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$icfe Slugbritd'c tjört man 5. 33. nad) beut gußbaUfpiet, ©luggerfpiel,
&ag uiib Sadjt, 3;ägli§, Serftccflig, Säuberlig, Süntetftei, $amcnbrctt, ©ilc
mit SBeile, 8attbjeger tutb ®icb, ©djnpber läng liter b'Scfjär, ©djlegelfpiel,
ber $itb fPcut b'Stitbe, jö'@ufi, fjuli ®'eït ©pi^ti unb Sod, Sldermattn
uiib bofe Stieb, 2ätfcf)lc, König Kaifcr Sattler Sutttp. - Sarre*, @gge= unb
Sößlifuläi feinten bic Knaben nicfjt einmal rneßr beut Stauten nad); anbere

ftäbtifdjc Serßältniffe, anbere 3e'tc'b f° aucß 3- mieber anbere ©picle unb
Slusbrüde. 3lud) bic Qttgenb muß fid) nad) ben ueränberten örtlid)cn unb
jcitlicßcn 33erl)ä(tniffen richten; aber ibre Sebcngluft bleibt unb ber Junior.

33afcl. 21. SCi älter.

<§UKt Spvacbfdnuäitfc aus fcctit Solotlnu-ncp (ßäu.
1. Sic guten ©gerfinger') müffett fid) ißrer ©pradje ^tocgen oiel ©pott

gefallen laffeu, befottbcrS beg feßarfen 2lfjentg unb ber übermäßigen Seßnum
got tocgeii. Siefe ©igentümlicßfeiten geben ber ©pradje biefeë Sorfeg etioag
©cßnau^igeg, für Uneingeroeißte HntJerftäubIid)c§ ; bie ©gerfinger „feßnetfen",
toic man int Solfgmuttb biefe Slugbrudgtueife nennt. ©egßalb tuirft man
ißnen oerfeßiebene SSißuerftänbniffe uor, bereu fomifeßteg bag folgettbc, feßott

faft uergeffene, fein bürfte: 33eiut 33cteit beg Sofenfranjeg fpreeßen bic ©ger=

fittger ftatt „ber un§ ben 1)1. ©eift gefaubt t)at" — „eg d)unnt ber I)cli ©eifcljt
ber ©antel2) ab."

2. 23efannter bürfte eine Slncfbote aug Dnfingen, einer Sad)bargemcinbc
©gerfingeng, fein, bic ein äßnlicßeg fpracßlidjeg SJtißoerftanbnig melbct. ©in
33auer aug beut benaeßbarten (reformierten) Sipperatnt (Kt. Sern) befnd)tc
einen ©ottegbienft in ber Ditfiitger Kircße. Sllg nun bie ©emeinbe bag bttrd)
bic @crool)itl)eit abgcfd)liffette unb begtoegen faft itnoerftäitblicße „Sitt für uttg"
aug ber Sitanei betete, uerftanb ber ©aft jcbcgntal beutlid)er: „Sipper=§uttb !"
©r l)iclt fid) für gefoppt unb uerlicfî mit bem jornigen 3lugruf: „Dnfinger=
§ünb!" bic Kird)c.

Ölten. ©ottl. SBtjß.

lUcitcucs uout iticfeit.
(Sgl. „©cßioeijer Solfgfunbc" 2, 20.)

Sic aiteinung, baß eine Kranfßeit, bei ber oiele Seute unter ßeftigen
Siegaufällen ftarben (Sßeft tt. bgl.), ber Urfpruttg beg gebräucßlid)ctt Slnrufg
beim Siefen fei, ift and) in ber ©eßtoeij tueituerbreitet. ©g folgen ßicr brei
mir befauute £fälic pr Serekßerung beg uott $acobt) a. a. D. uerjcidjueten
SUÎaterialg.

3tt sJJt ü n d) c 11 ft e i tt (Safel=8aitbfd)aft) nennt man eine örtlid) unb
jeitlicl) uidjt näßer beftimmte Kranfßeit alg ©rttnb für bag „©elf ©ott"
beim Siefen

3U§ ici) in Stamm ergroßr (folotßuritifdjer Seberberg) einen Sefattm
ten auffueßte, tourbe mir erjäßtt, baß feilt Sater ttaeß beut ©etutß eitieg roßen
©ieg geftorben fei. Saßer fagc man „©elf bir ©ott!" ober „©efunbßeit!"
beim Siefen.

') ©gerfittgen ift eilte ©citteinbc int ©olotßurttcr „®äu", Sejirf Ölten.
— 2) Scr ©antel ift ein Sergtocg, ber ootn Kurßattg fjribntt nad) ©gerfittgen
ßinunterfüßrt. Sic ©iegfriebfarte legt bie Sejeicßnung alg ©aitbtal aug, bie
©cgenb ift in ber Sat ctioag fattbig, boef) bürfte biefe Sebeutung im Solfg»
bciuußtfeiit fautn lebcttbig fein, toie ber Slrtifel „ber" bezeugt.
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Diese Ausdrücke hört man z, B, nach dem Fußballspiel, Gluggerspiel,
Tag und Nacht, Jnglis, Verstecklis, Räuberlis, Nüntelstei, Daiuenbrett, Eile
mit Weile, Landjeger und Dieb, Schnpder läng mer d'Schär, Schlegelspiel,
der Jud spent in d'Stube. d'Susi, Fuli Eier, Spitzli und Bock, Ackermann
und böse Bueb, Tätschle, König Kaiser Bättler Lump. — Barre-, Egge- und
Rößlifulzi kennen die Knaben nicht einmal mehr dem Namen nach; andere
städtische Verhältnisse, andere Zeiten, so auch z. T. wieder andere Spiele und
Ausdrücke. Auch die Jugend muß sich nach den veränderten örtlichen nnd
zeitlichen Verhältnissen richten; aber ihre Lebenslust bleibt und der Humor.

Basel. A. Müller.

Zwei Spraehschwänke aus dem Solothnrner Gäu.
1. Die guten Egerkiuger") müssen sich ihrer Sprache.wegen viel Spott

gefallen lassen, besonders des scharfen Akzents und der übermäßigen Dehnungen

wegen. Diese Eigentümlichkeiten geben der Sprache dieses Dorfes etwas
Schnauziges, für Uneingeweihte Unverständliches; die Egerkinger „schnellen",
wie man im Volksmund diese Ausdrucksweise nennt. Deshalb wirft man
ihnen verschiedene Mißverständnisse vor, deren komischtes das folgende, schon

fast vergessene, sein dürfte: Beim Beten des Rosenkranzes sprechen die
Egerkinger statt „der uns den hl. Geist gesandt hat" — „es chunnt der hcli Geischt
der Santel^) ab."

2. Bekannter dürfte eine Anekdote aus Önsingen, einer Nachbargemeinde
Egerkingens, sein, die ein ähnliches sprachliches Mißverständnis meldet. Ein
Bauer aus dem benachbarten (reformierten) Bipperamt (Kt. Bern) besuchte
einen Gottesdienst in der Önsinger Kirche. Als nun die Gemeinde das durch
die Gewohnheit abgeschliffene und deswegen fast unverständliche „Bitt für uns"
aus der Litanei betete, verstand der Gast jedesmal deutlicher: „Bipper-Hund!"
Er hielt sich für gefoppt und verließ mit dem zornigen Ausruf: „Önsinger-
Hünd!" die Kirche.

Ölten Gottl. Wyß.

iveiteres vom Riesen.
(Vgl „Schweizer Volkskunde" 2, 20.)

Die Meinung, daß eine Krankheit, bei der viele Leute unter heftigen
Niesanfällen starben (Pest u. dgl.), der Ursprung des gebräuchlichen Anrufs
beim Niesen sei, ist auch in der Schweiz weitverbreitet- Es folgen hier drei
mir bekannte Fälle zur Bereicherung des von Jacoby a. a. O. verzeichneten
Materials.

In Münchcnsteiu (Basel-Landschaft) nennt man eine örtlich nnd
zeitlich nicht näher bestimmte Krankheit als Grund für das „Helf Gott"
beim Niese»

Als ich in Kammersrohr tsolothurnischer Leberberg) einen Bekannten

aufsuchte, wurde mir erzählt, daß sein Vater nach dem Genuß eines rohen
Eies gestorben sei. Daher sage man „Helf dir Gott!" oder „Gesundheit!"
beim Niesen.

') Egerkingen ist eine Gemeinde im Solothurner „Gäu", Bezirk Ölten.
— 2) Der Santel ist ein Bergweg, der vom Kurhaus Fridau nach Egerkingen
hinunterführt. Die Siegfricdkarte legt die Bezeichnung als Sandtal aus, die
Gegend ist in der Tat etwas sandig, doch dürfte diese Bedeutung im Volks-
bcwußtsein kaum lebendig sein, wie der Artikel „der" bezeugt.



— 85 —

©in weiteres ©eifpiet füßrt ©ernßarbäSpß in einem atuffaß über
Selbfapclleu unb ©ilbßäuglein im @oIotßurner@äu an. (©ont 3ur«
jum ©cßroarjroalb". 2Iarau 1883, ©erie I 93b. III ©. 36 ff.) @r erroäßnt
bort bie Capelle oon Kleinroangen, bie früßer mit 93ilbern au» ber gribolinS«
legenbe oerfeßett roar unb in ber er eine (Stiftung italieitifcßer Sîauflcute erblieft.
„Unroeit oon biefer Capelle füt)rt eine niebrige SSriicïc über einen ©acß, oon
ber man frütjer erjäßlte, cg ßätten in ber ©eifterftunbe bort ©orübergeßenbc
ßäufig unter beut flactjen ©tein ^etnanben niesen ßörett. Sann fei eg ratfam
geioefett, betn llnficljtbaren ein „<§elf bir ©ott!" jujurufett. ôabett roir ßicr
in ber Dläße ber oon Italienern angeregten ober oieüeictjt oon ißnen gcgrün-
beten Stapelte eine ©rinnerung an bie große ißeft oout 14. Saßrßunbert, au§
bereu ©eßrecfctigperiobe ber in ber ©cßtoeij iiblidje ßuruf: „£>elf bir ©ott!"
ßerfiatnmen fotl?"

DIten. ©ottt. 2Bt)ß.

Gilten ttiti»

Sm 1. 3«ß*gang ber „©eßtoeijer ©otfgfunbe" ©. 12 f. tourbe auf bie
Srage nad) ber ©ebcittung be? SBorteS „ St i 11 " geantioortet, baß eg urfprüng=
tiel) „2lbenb", bann „aibeitbgefellfcßaft" unb ßeutjutage „itäcßtlicßer ©efueß beg

©urfeßett bei beut Sltäbdjen" bebeute. (©gl. ©eßtoeij. „ctjitt"
unb „d)ilte".) Sic urfprüngtietje Sebcutuug beg SSSorteg „Stilt", bei ber oon
SicbeSbefudjen feine Diebe ift, ßat fid) big auf ben ßcutigen Sag im Stanton
©ototßuru roie auet) anbergtoo (©afeßSattb, Slargau ')) crßalten. Stilten ßeißt
ßier „abcnb§ (bei Sicßt) über bie gebotene SlrbeitSjeit ßinaug, ober aud) bie

ganje Dlacßt ßinbureß, arbeiten" unb jroar fotooßl in (äitblicßen ©etriebeit
atg aud) beim §anbtocrfcr uttb fjabrifarbeiter. Sentnad) roirb oieterortê
(beifpielëtocife im fototßurnifcßen SQieberamt, ©cmeiitbe SttUifen unb 9iotß=
ader am ©ttgelberg) bie §erbftjeitlofe (Colchicum autumnale L) „ ©ßilt
erbitte m c" genannt, toeit, roie man mir fagte, ttttt bie 3eit üfeer 93Iüte bie

„©ßitttagc" beginnen, b. ß. bie Sage, an betten ntatt abettbg gum ülrbeiten ein
Sicßt aitjünbett muß.

Sie ©efcßäftigttngen, bie etioa in ©auernßäufern biefe 2lbeitbe auSfüüen
ober früßer augfüllten, nennt uttg Sofef Soncßim in feinem „©integer §attg"
(2luggabe beg 93erein§ jttr ©erbreituitg guter ©d)riftett. 93afel 181)0. ©. 12):
„3 be ©ßittnäcßtc int 333 inter ßa=n=i nuieffe äöerd) reite (§anfftengel
oott bett ©amen befreien), ober ©efe bittbe, ober ßagple, ober ©traubättber
ntaeße." Saß bie uttg ßeutjutage geläufigere ©ebeittuttg beg 28orteg „Stitt"
aud) 3oncï)int beïannt roar, betoeift jette ©telle berfelbett ©rjäßluitg (Sîap. 6
©. 19), too er oont ©mtjger £>ang augfagt: „Sa fotite ißti bod) nod) bag
Sicbeg- ober Kittfieber ergreifen." Sie ältere ttttb bie neuere ©cbett»

tung toerbett übrigeng babttrd) ftrcitg augeittanber geßalten, baß man für
näd)tticßc 2Irbeit nur ben 2lugbrttd „cßitte", für näcßtlicßen Siebegbefud)
augfd)ließUcß „j'Sßilt go" it. ä. oertoenbet. 9Jlan oergteidje ©erttßarb
2öt)ß, ©cßiopjerbittfd). ©Uber aug betn ©titleben uitfereg ©olfeg bargeftettt
in ©itten uttb Sagen, ©olotßurn 1863:

©. 115: „2Bag für e Sperr ifd) 5' ©ßilt?"
©. 98: „@g toär aber au ungred)t gfi, roentt i, für bag ^tätnpfeli über-

ä'cßo, fo lang ßätt tnüeffe }' ©ßilt laufe, ag ett Slttbere, too ait öppe tteg
reeßtg 93ett ootl erroibet."

©.90: „Ser 93ec£eruebi ßet ttti j'erft mit ißtn atbe j' ©ßilt gno ju
fint aoteitti" tc.

') f. ©eßto. 93oIfSE 2, 73.
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Ein weiteres Beispiel führt Bernhard Wyß in einem Aufsatz über
Feldkapellen und Bildhänslein im Solot hurner Gau an. (Vom Jura
zum Schwarzwald". Aarau 1883, Serie 1 Bd. Ill S. 3l> ff.) Er erwähnt
dort die Kapelle von Kleinwangen, die früher mit Bildern aus der Fridolins-
legende versehen war und in der er eine Stiftung italienischer Kaufleute erblickt.

„Unweit von dieser Kapelle führt eine niedrige Brücke über einen Bach, von
der man früher erzählte, es hätten in der Geisterstunde dort Vorübergehende
häufig unter dem flachen Stein Jemanden nießen hören. Dann sei es ratsam
gewesen, dem Unsichtbaren ein „Helf dir Gott!" zuzurufen. Haben wir hier
in der Nähe der von Italienern angeregten oder vielleicht von ihnen gegründeten

Kapelle eine Erinnerung an die große Pest vom 1-l. Jahrhundert, aus
deren Schreckcnsperiode der in der Schweiz übliche Zuruf: „Helf dir Gott!"
herstammen soll?"

Ölten. Gottl. Wyß.

Ailten nnb Ailtgang.
Im 1. Jahrgang der „Schweizer Volkskunde" S. 12 f. wurde auf die

Frage nach der Bedeutung des Wortes „Kilt" geantwortet, daß es ursprünglich

„Abend", dann „Abendgesellschaft" und heutzutage „nächtlicher Besuch des

Burschen bei dem Mädchen" bedeute. (Vgl. Schweiz. Idiotikon „chill"
und „chilte".) Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes „Kilt", bei der von
Liebesbesuchen keine Rede ist, hat sich bis auf den heutigen Tag im Kanton
Solothurn wie auch anderswo (Basel-Land, Aargau >)) erhalten. Kilten heißt
hier „abends (bei Licht) über die gebotene Arbeitszeit hinaus, oder auch die

ganze Nacht hindurch, arbeiten" und zwar sowohl in ländlichen Betrieben
als auch beim Handwerker und Fabrikarbeiter. Demnach wird vielerorts
(beispielsweise im solothurnischcn Niedcramt, Gemeinde Dnlliken und Rothacker

am Engelberg) die Herbstzeitlose (eàlnoum autumnal,> „ Chilt er-
bluöme" genannt, weil, wie man mir sagte, um die Zeit ihrer Blüte die

„Chilttage" beginnen, d. h. die Tage, an denen man abends zum Arbeiten ein
Licht anzünden muß.

Die Beschäftigungen, die etwa in Bauernhäusern diese Abende ausfüllen
oder früher ausfüllten, nennt uns Josef Joachim in seinem „Gunzger Hans"
(Ausgabe des Vereins zur Verbreitung guter Schriften. Basel 1890. S. 12):
„I de Chiltnächte im Winter ha-n-i müesse Werch reite (Hanfstengel
von den Samen befreien), oder Bese binde, oder hasple, oder Straubänder
mache." Daß die uns heutzutage geläufigere Bedeutung des Wortes „Kilt"
auch Joachim bekannt war, beweist jene Stelle derselben Erzählung (Kap. l>

S. >!>), ivo er vom Gunzger Hans aussagt: „Da sollte ihn doch noch das
Liebes- oder Kiltfieber ergreifen." Die ältere und die neuere Bedeutung

werden übrigens dadurch streng auseinander gehalten, daß man für
nächtliche Arbeit nur den Ausdruck „chilte", fiir nächtlichen Liebesbesuch
ausschließlich „z'Chilt go" u. ä. verwendet. Man vergleiche Bernhard
Wyß, Schwyzerdütsch. Bilder aus dem Stilleben unseres Volkes dargestellt
in Sitten und Sagen. Solothurn 1883:

S. l>5: „Was für e Herr isch z' Chilt?"
S. 98: „Es wär aber au ungrecht gsi, wenn i, für das Hämpfeli über-

z'cho, so lang hätt müesse z' Chilt laufe, as en Andere, wo au öppe nes
rechts Bett voll erwibet."

S. 9V: „Der Beckeruedi het mi z'erst mit ihm albe z' Chilt gno zu
siin Meitli" :c.

') s. Schw. Volksk 2, 73.
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